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Stoffgerechte Formgebung.
(Mit 6 AbbiJdungen auf Seite 169 und 170).

E in jeder von uns wird schon einmal beim Betrachten eines Zu diesen zwei Hauptpunkten wird man als dritter; den bNeckbesseren, goldenen oder silbernen Schmuckstückes das den der betr. BauteiJ zu erfüllen haben wird, hinzufügen können.
Empfinden gehabt haben, daß die formen, die zum Schmuck Das bereits erwähnte Holzkreuz z. B. wird aus zwei auf
des betr. Gegenstandes von dem Verfertiger zur Anwendungge- einander geblatteten Balken hergesteJlt werden, es hat tragende
bracht wurden, feinere waren als wie sie bei einem ähnlichen Tätigkeit im weiteren Sinne (wie z. B. eine Stütze) nicht zu
Gegenstand, der z. B. in Schmiedeeisen ausgeführt v/erden leisten und braucht nur durch und f[\r sich selbst standsicher
sollte, gewählt worden wären. Das mag einerseits davon her. zu seIn (vergl. Abb. 1 und 2).
kommen, daß das sogenannte feinmetall eine bessere, feinere Der Eindruck der Standsicherheit wird durch am Fußende
Verzierung zuläßt, als wie das grobere Schmiedeeisen, daß angebrachte Knaggen erreicht werden können, durch deren Anaber andererseits ordnung sich außervielleicht auch bei dem die sehr er.besserem Metall re i- wünschte GelegenchercVerzierungan- hcit bietet, die Umgebracht ist. riß!ioie des HolzJedenfalls geht kreuzes, die sonstdaraus hervor, daß me!steine unschönedie Formen dem Härte aufweist, zuStoff, in dem sie verbessern.ausgeführt werden Das Stein kreuzsollen, entsprechen (I\bb. 3 u. 4) wirdmüssen. aus dem zur Ver\Vas nun bei fügung stehendendem Kunstgewerbe Steinblock herausrnaßg:ebend gewor- gearbeitet. Es verden ist, - .. Das langt deshalb einestoffgerechte Für- gedrungene, mehrmengeben H - kann gelagerte Porm, eineauch von der Bau- form die dem Steinkunst auf die Dauer entspricht, aus demnicht unbeachtet ge- es gehallen wordenlassen werden. ist.

Schon rein ver
standesgemäßes Er
wägen führt jeden
Denkenden zu der
Erkenntnis, daß z. B.
ein Ho!zkreuz(schon
mit Rücksicht auf
seine werkmäßige
Zusammensetzung)
nicht die Form des
Stein kreuzes oder Abb. 1 u. 2. HolzkreuzC'.
umgekehrt erhalten,
und daß eine Steinsäule nicht in Holzformen ausgeführt werden
kann. Das Holz ist faserig, der Stein körnig, das Eisen sehnig.

Diese Eigenschaften bedingen neben der schon erwähnten,
jedesmal verschiedenen werkmäßigen Zusammensetzung auch
verschiedene Formgebung.

Es ist bei einer Sache, \veiche wie diese so sehr Gefühls
arbeit ist, nicht möglich, Regeln aufzustellen oder Vorschriften
zu geben; trotzdem sol1 aber versucht werden einige Haupt
punkte der stoffgerechten formengebung zu besprechen und
einige Abbildungen zu veranschaulichen.

Es ist a1so schon kurz gesagt worden, daß die Formen
eines Körpers dem Gefüge des Stoffes und der Ausführungs
weise oder Zusammensetzung des betr. Bauteiis entsprechen
m lissen.

Das Balkenge
präge, welches die
Steinkreuze auf un
seren Friedhöfen
zu Dutzenden von
Malen zur Schau
tra
en, ist also we
derdureh seine Her
ste1!ungs\\'eise noch
durch irgcndwe!che
Stoffeigenheiten zu
begründen.

Aber nkht allein bei der Baukunst unserer Friedhöfe
werden die Grenzen Überschritten, die der Stoff der Form ge.
stattet. Auch in der Hausbaukunst stöm nJan auf ähnliche
Unschönheiten.

Man findet Steinsäulen, die schon durch ihr Breitenmaß,
ihren Durchmesser an Holzsäulen erinnern, verputztes Ziegel
mauerwerk, das sich den Anschein des Werksteins gibt, Ei
sensäulen die in den formen der antiken Steins,-1ulen sich dar
bieten, 1.1. a. ITl.

Allerdings stehen diesen minderwertigen Leistungen schon
verhältnismäßig vieJc vorbildliche Arbeiten tüchtiger 871U1\11nst
Jer gegenüber, we1chen es Ernst ist mit ihrem Berufe und
welche es für der M.ühe wert halten, sich selbst mit dem ge
ringsten Bauteii liebevoll zu befassen und denselben "stoffge
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zweiter Anrichteraum, der mit dem im Untergeschoß
belegenen durch Speiseaufzug verbunden ist, sichert
gegen jedes Eindringen von l\üchendunst.

Das obere Geschoß enthält drei Schlafzimmer,
ein Fremdenzimmer mit Kammer, Bad und Abort.
Drei Austritte gewähren auch hier freie Sitzplätze
mit Aussicht nach der Straße oder dem Garten.

1m Dachgeschoß sind die Mädchenstuben und
ßodenräume untergebracht.

Mit der Erbauung dieses Landhauses ist im An
fang Juni 1907 begonnen worden, und wurde das
selbe bis zum 1. April 1908 bezugsfertig hergestellt.
Der Bauherr übertrug die Anfertigung des Bauent
wurfs, sowie die Ausführung der Maurer- und
Zimmerarbeiten und die Bauleitung dem Baugeschäft
der Architekten und Maurermeister Simon u. HaIfpaap
in Breslau, weiches dann die übrigen zum Bau erfor
derlichen Arbeiten und Lieferungen im Auftrage und
für Rechnung des Bauherrn an die nachfolgend
benannten Handwerker oder Baugeschäfte überwies.
Tischlerarbeiten : Wilh. Sporleder, Breslau-Gräbschen,
Schulstr.4. Schlosserarbeiten : Gust. Lehnhardt, Neu
dorfstr.72. Glaserarbeiten: Gebr. WenzeJ, Oderstr.4.
Träger- und Eisenwerk: Breslauer Träger- und Bau
eisengese1!schaft, Märkischestr. 24. Dachdeckerar.
beiten: Wilhelm Rudel, Brigittenthal24. Klempnerar
beiten : Ewald Ritter, Matthiasstr.43. Be. und Ent
wässerungsanlage sowie Gasleitung : Paul Rogge u.

Co., Klosterstr. 19. Ofenarbeiten : Josd Untcrberger's Wwe.,
Marienstr. 4. Sammelheizungsanlage : A. Sch!cpitzki u. Co., Neue
Taschenstr.19. Stuck- und Betonarbeiten : Kiunka u. VölkeJ, Lohe.
straße 75. Maler- und Anstreicherarbeiten ; F.Münster, Tauentzien
straße 101. Speiseaufzug : J. Schammel, BrÜderstr. 19. Parkett
arbeiten: L. l\ampmeyer, Briegerstr. 3/19. JaJousien: H. freese,
Siebcnhufcnerstr.66. Tapezierarbeiten : Herm.Pietsch, Tauentzien
straße 17. Elektr. Klillge!anlage: August Wolf, Viktoriastr. 114.
Elektr. Belel1chtungsanlage: Stefan Winter  Tauenr7ienstr. 61.

Abb. 3 und 1. Stein!ueuze.

recht" einwandfrei und künstlerisch schön durchzubilden; aber
riesengroß ist noch die Zahl derer, welche sich um schönheitliche
stoffgerechte Formengebung überhaupt nicht kümmern, welche
ihre Aufgabe als erffiJlt ansehen, wenn das Haus recht schnell
unter Dach kommt und der Bauherr die letzte Rate gezahit hat.

Um diese Gleichgültigen wachzurütteln und ihnen den
Ernst ihres Berufes vor Augen zu führen sei ein Wort Prof.
fritz Schumachers angeführt:

"Ein ßuch braucht man nicht zu lesen, ein Bild kann
man gegen die Wand kehren, wenn aber die Afterkunst eines
Bauwerkes an unserer Lebensstraße steht, dann milsscn wir es
mitgenießen) mögen wir wollen oder nicht, und un
erbittlich I,!logt solch' Werk in das Leben von Tau
senden hinein wie eine böse Me!odie, der man auch
rettungslos ausgeliefert ist. Möge man sich deshalb
angesichts eines höhercn Standpunktes Über Stumpf
sinn oder Niedertracht in Literatur oder Malerei nicht
viel aufregen, in der Architektur wird das, was dort
achtlos und sich selbst regulierend in den Papier
korb der Zeit wandert zum Freve I, zum stünd
lichen frevel an der Schönheit von GottesNatur!" I\. Erbs.

(i "GS"(i

Landhaus Christophel
in Scheitnig=Breslau.

Architekten und Maurermeister Simon u. Ha!fpaap
in ßreslau.

(Abbildungen auf Seite 172 und 173 sowie eine BUdbcilage.)

D as auf dem rd. 4000 qm großen Grundstücke Parl,straße 4/6 in Scheitnig-Breslau erbaute Landhaus
Christaphel ist ein Doppelhaus für zwei Familien und
wird zur einen tlälfte von seinem Besitzer - Kaufmann
Hugo Christaphel i. F. L. KrOger, lunl,ernstraßc 28/29 --.
selbst bewohnt, während die andere vermietbar ist.

Seide Gebäudehälften sind ebenmäßig gleich. Das
Untergeschoß enthäJt je eine kleine Hausmeisterwohnung
mit eigenem Eingange und Vorplatz, an den sich noch
die Waschküche, der Kohlenkeller und der Heizraum
8nschHeßen. Weiter ist hier die Küche mit Speise
kammer und Anrichteraum, eine P!ättstube und ein Wirt
schaftskeller vorgesehen. Die Kellertreppe endet im
Erdgeschoß unter der Dielentreppe.

Der Haupteingang führt durch eine [\Ieiderablage
mit anstoßendem Abort zur Diele, um die sich die vier
Wohnzimmer des Erdgeschosses gruppieren  deren Wohn
lichkeit durch Erker und Austritte noch erhöht wird. Ein Abb. 5 und 6. Ho1zsäule lind Steinsäule.

h.o

J.,

"

P'



Feuchte Wände.
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D ie Ursachen feuchter Wände können ebensowohl in ungenügender SicherU1 g gegen Bodenfeuchtigkeit, Schlag
regen und Spritzwasser, Uberschwernmung, wie in der Ver
wendung schlechter Baustoffe, in ungenügenden Mauerstärken,
ungeeigneter Dachdeckung und Regenwasserab!eitung, schlechter
Herstellung der Wasserversorgungs- und Entwässerungsanlagen,
in Neubaufeuchtigkeit wie in mangelhafter baulicher Unter
haltung der WohflUngen zu suchen sein.

Oft kann eine verschiedenartige Ansicht darüber herrschen,
ob eine Wand feucht ist oder nicht, ob der betreffende
Raum noch bewohnbar ist oder nicht. fallen die Tapeten ab,
zeigen sich Schimmel- oder Pilzbildungen an den Wänden,
tropft vie1lelcht sogar das Wasser an den Wänden, werfen die
an den Wänden hängenden Bfider Falten, so ist natürlich an
der Feuchtigkeit der Wand nicht mehr zu zweifeln. Zuweilen
ist aber eine Wand auch feucht, ohne daß man derartige sicht
bare Anzeichen wahrnimmt. Man bemerkt vielmehr, daß man
nach längerem Aufenthalte in solchen Räumen, besonders nach
dem Verbringen einer Nacht in denselben, einen benommenen
K.opf hat, daß der Schlaf nicht erquickt, daß man vielmehr
ein Unbehagen in den Gliedern verspürt. Al1ch nimmt man
zuweilen in solchen Räumen einen eigentümlichen Geruch wahr.
Um in solchen Fällen festzustellen, ob die beobachteten Unan
nehmlichkeiten tatsächlich auf Feuchtigkeit der Wände zurück
zuführen sInd, nehme man die Kalkprobe vor.

Man stelle zu diesem Zwecke in das betrefende Zimmer
eine ganz genau abgewogene Menge gant frisch gebrannten
und fein gestoßenen Kalks. Man verteilt denselben zweck
mäßig in dünner Schicht auf einen entsprechend großen Bogen
Papier. Dann werden alIe Öffnungen des Zimmers, also vor
allem Fenster und Türen sorgfältig geschlos'5en. Nach
24 Stunden wird der Kalk aufs neue gewogen Ergibt s1ch
dabei eine Gewichtsz 1I1ahme von mehr als einem Hundertstel,
so ist der betreffende Raum wegen zu großer Feuchtigkeit für
die Gesundheit der Menschen nachte!li  und sollte in diesem
feuchten Zustande nicht bewohnt werden.

Feuchte Wände wirken nicht allein schädigend auf das
Gebäude selbst, sondern auch auf die Gesundheit der Menschen,
und zwar in erster Linie durch Hervorrufen von Störungen in
den Wärmeverhältnissen. Nachteilig für die Gesundh2it ist
ferner, daß in feuchten Wohnungen die Luft infolge der Be
förderung von Zersetzun.gsyorgängen durch die Feuchtigkeit
meIst schlecht ist, daß manche Ansteckungskeime in ihnen be
sonders gute Lebensbedingungen finden, und daß Nahrungs.
mittel in ihnen leicht verderbefl. Außerdem verliert in Räumen,
die hochgradig feucht sind und dadurch in bauJicher Hinsicht
]ejden, der Bewohner Gefühl und Sinn f{ir Reinlichkeit und
Ordnung der Wohnung, was wiederum w iterc schäd1ich
Folgen für die Gesundheit nach sich ziehen kann. Demgemäß
sind zunäch"t Erkältungskrankheiten Im weitesten Sinne des
Wortes j dann aber auch Stönmgcn der Körperentwickelung bei
I,indern, Herabsetzung der Widerstandsfähigkeit gegen über.
tragbare Krankheiten, Häufung bestimmter Ansteckungs!\rank
heiten, Schädigungen der Verdauungsorgane mehr oder weniger
mittelbar mögliche oder tatsächlich beobachtete Wirkungen des
Bewohnens feuchter Räume.

Als Mittel zur Vorbeugung des Entstehens der
Wohnungsfeuchtigkeit gelten:

Verwendung geeigneter Baustoffe, sorgfältige Auswahl des
Baugrundes, Hochlegung der unteren Gebäudeteile Über Hoch
und Grundwasser, Schutz der unter der Erdoberfläche liegen.
den GebäudeteHe gegen die Bodenfeuchtigkeit, sowohl in senk.
rechter als auch in wagerechter Richtung durch Baustoffe, die
das Eindringen des Wassers in das Mauerwerk verhindern, ge
diegene Ausführung der Grundmauern, Herstellung von Luft
schichten in den Außenwänden und gute Dachdeckung. Als
besonders wichtig sei hierbei die zweckmäßige Anlage der
Wasserleitungs- und Entwässerungsanlagen anzusehen. Sie
mÜSsen übe  lU leicht zugänglich sein, damit man etwaige Be
schädigungen ieiCht erkennen und beseitigen kann.

Das Mauerwerk bedarf einer besonderen Schutzvorrichtung
gegen die natürliche feuchtigkeit im Erdreich, da es dieselbe
mehr oder weniger begierig aufsaugt Ohne eine solche
Schutzvorrichtung bleiben die Mauern 1 ,5 2,OO m über der
Erdoberfläche stets feucht, wodurch leicht Mauerfraß entsteht

und im Holze der Schwamm auftritt. Um in Ge b ä ud e n
ohne Unter keIl eru ng das Aufsteigen der G ru n d feu eh ti g".
keit in die Mauern des Erdgeschosses zu verhindern, ist auf
dem Grundmauerwerk in Sockel höhe eir!e Dichtungsschicht am
besten von AsphaI t herzustellen. in Gebäuden mi t Unter.
k e I I e run g ist diese. Dichtungsschicht auf dem Grundmauer
werk in Kel!ersohJenhöhe und auf dem Kellermauenverk in
Sockel höhe anzubringen. Bei Umfassungswänden ist eine sen k
rechte Abdeckung der Mauer außerhaJb sehr empfehJens
wert, wozu AsphaJtplatte.n oder Aspha!tanstrich zu.
verwenden ist. Beim Nachfüllet; dei" Erde ist darauf zu achten
daß dieselbe in kleinen Mengen' höchstens 50 cm hoch fest
gestampft wird und daß keine Steine die Dichtungsschi ht be
schädigen.

Zur nachträglichen Trocken!egung feuchter Back p
steinmauern ist ein Durchsägen der Lagerfugefi und stück....
weises _Einschieben von Asphait-Biei-Platten in
Sockelhöhe sehr zu empfehlen. Statt des umständlichen Aus
brechens kleiner Stücke des Mauerwerks wird eine Mauerfuge
mit einer kräftigen, nötigenfalls von beiden Seiten zu hand
habenden Baumsäge durchsägt. Zu Anfang wird, um die an
einem Ende mit abschraubbarem Griffe versehene Säge einzu
führen, die Fuge durch ein flaches Stemmeisen rd. 15 cm
lang ausgeste111111t. M!t der Säge wird dann etwa 1,00 m vor
angesägt und in die Lücke eine Asphalt-B!ei-Platte von Mauer
breite und 1,00 m Länge eingeschoben_ Die Verkeilung ge
schieht in der Weise, daß man einen dünnen, 2 1 /'1 cm breiten
Blechstreifen mit aufgebo enen Rändern, welcher so lang wie
die Mauer breit ist, 5 cm vor dem Ende der Platte auf letztere
legt und dann flacheis nkei!e von derselben Länge darauf
durchtreibt. Diese Teile stützen das obere Mauerwerk vor dem
Nachsinken und bjlden einen Abschluß für die darauf folgende
Zementfüllung der Fuge. Diese füllung geschieht durch mehrere
an die Fl1ge geklebte Schwalbennester aus Lehm mit recht
dünnflüssigem und schnellbindendem Zement. Die fugen
werden vorher mit Lehm verschmicrt j damit der f1Üsslge Zement
nicht ausläuft. Nachdem das erste Meter so fertiggesteUt ist,
wird mit der noch in der Mauer steckenden Säge die Fuge
etwa 1,00 m weiter durchsägt, eil1  zweite Asphalt,Schutzplatte
mit 5 em Ob.::rdeckung eing 5choben usw. Eine bessere und
b:l!igerc nachträgliche Dichtung ist kaum denkbar, jedoch
eign n sieh nur Asphalt-Blei-P!atten daZll so vorzügtich, weil
sie dünn und geschmeidig sind. Das Blei ist durch die
Asphaltschutzschichten vor Angriffen des Zementes geschützt.
Eil! Abstütz:en des Mauerwerkes Ist hierbei liberflüssig und be
tragen die Gesamtkosten in der Regel nur wenJge Mark für
das Meter. Das ob rhalb der B!eidichtungsehicht befind!!che
Mauerwerk trocknet in wenigen '\lonaten von selbst aus, da
keine Feuchtigkeit mehr nachziehen kann.

Ist das Durchsägen der Lagerfugen nicht gut möglich,
wie bei Umfassungswänden 1m Keller oder Giebelwänden in
geschlossenen Häuserreihen, so ist durch einen Ans tri c h
oder eine Bekleidung der feuchten Innenwiinde eine
Umichiidlichmachung der fetlchtigke!t und Verdeckung von
Salpeterbildungen erforderHch_

Ein sehr einfaches und bereits gut bewährtes Mitte! fÜr
diese fäHe ist Lv n ox im, ein kaltflüssJges, ungiftiges Dichtungs
mittel zur TlOckenlcgung feuchter Wände und fußbödt:n, mit
oder ohne farben zusatz. Es ist gleichzeitig ein fäu!niswidriges
Klebemittel zum Befestigen von Tapeten auf feuchten \Vänden.
1\ls Anstrich verdÜnnt man ein Kilo Lynoxim in einem Ge
fäß mit 300 g Brennspiritus; wenn keine Wage zur Hand ist,
nimmt man etwa 11:3 SpIritus zu reichlich "'/3 Lynoxim. Bei
kalter Witterung stellt man das Lynoxim erst kurze Zeit in die
Wärme, damit es dünnflÜssiger wird und sich besser vermischt.
Mit dieser Verdünnung streicht man die Wände j welche vorher
von losen PutzteiJen oder Tapetenresten befreit sein mÜssen,
je nach dem Grade dei' feuchtigkeit 2-4 mai recht glcich
mäßig mittels eines harten Pinsels. Jeder Anstrich darf erst
nach dem Trocknen der Vorhergehenden aufgetragen werden
(nach etwa 1 /2 Stunde). Die mit Lynoxim getränkten \Vände
können mit -jeder beliebigen Farbe Überstrichen werden, bei
Leimfarbe ist vorher ein Leimwasseranstrich anzubringen.
Lynoxim kann auch gleich unter entsprechender Verdünnung
mit trockener Farbe gemischt und diese Farbe zum Anstrich
benutzt werden. Es lassen sich auf diese Weise alle farben
töne, auch rein weiße, erzielen.

(forfsdzLII1g: Seite 17J.)
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Beim Tapezieren feuchter Wände wird ein 1\ilo
Lvnoxim wie vorher in einem Gefä!  mit rd. 300 g denaturiertcm
Spiritus (a!so gewöhnlichem billigen Spiritus) verdünnt. Mit
dieser, einem dünnen Lack ähnlichen Masse sind die feuchten
SteHen, welche zuvor von Tapetenresten gut gereinigt werden
müssen, je nach dem Grade der feuchtigkeit zwel- bis vier mal
mit einem starh:en Pinsel zu streichen. Jeder Anstrich darf
immer erst nach dem Trocknen der Vorhergeh:.=nden (etwa
1/ 2 Stunde) aufgetragen werden. Alsdann gießt man von dies;::rn
verdünntem Lynoxim unter den frisch bereiteten Roggenmehl
kJeLster, und zwar ,wf 5 kg Kleister etwa 1 kg verdünntes Lynoxim.
Mit diesem Gemisch klebe man die Tapete wie gewöhnlich auf
die mit Linoxim getränkten Wande, am besten vor der voll
ständigen Trocknung des letzten Anstriches. Der so bereitete
Kleister ist sehr haltbar, säuert nicht und kann infolgedessen
gut aufbewahrt werden.

Innerer Ölfarben anstrich ist nicht zu empfehlen, da
er keinen Schutz gewährt und die Wand immer noch durch,
näßt wird.

Als Unterlage für Tapeten an feuchten Wänden hat
sich in vielen fi{]!en das Herkules-Jsolierpapier vorzUg,
dich bewährt. Es hat eine matte, nicht glänzende Oberfläche,
da bei diesem der Papiergrund nur durchtränkt und nicht
hußerllch überzogen ist, weshalb darauf der Kleister sehr gut
laftet. Das Herkules-Isolierpapicr ist vo!!kommen wasser' und
luftdicht, ist geruchlos und wird selbst auf die Dauer von der
Feuchtigkeit nicht angegriffen. Es ist auch in hohem Grade
unempfindlich gegen die Einwirkung von Säuren und Gasen.

Ein sehr vorzügliches, aber auch kostspieliges Mittel zur
Trockenlegung feuchter Innenwande bieten die Asp haI t - B lei
tafeln. Hierhei ist es zunächst nötig, den faulen Putz usw.
gänzlich von der Mauer zu kratzen und die Wand mit Stahl,
drahtbi1rsten zu reinigen sowie, wenn genügend Zeit, dann
etwas austrocknen 7.U lassen. Die Anbringung d r Asphalt.
Blei-Rollen erfolgt am besten durch Aufhängen oberhalb der
feuchten Wand und befestigen mit Lättchcn und SpaJierhaken.
Bei hochgradiger Feuchtigkeit müs'ien stärl{ere Tafeln genommen
und an den Rändern ine!nandergek!ebr werden, sonst genügen
schwache Tafeln mit 5-10 cm Überdeclmng und einfacher
Aufeinandcrklcbung der Ränder. In letzterem Falle können
auch des besseren Haltcns wegen die Tafeln hin und wieder
mit einem Pappnagel angeheftet werden. Ein Anstrich der
Aspha\t.B!ei-Tafeln mit Stabil-Teer ist gut, aber nicht unbedingt
erforderlich. Über die Tafeln wird dai1n beliebiges, möglichst
verzinktes Drahtgefle-::ht gespannt und das Game wie fraher
geputzt. In dieser Weise oder ähnlich sind sehr viele feuchte
Räume wieder bewohnbar geworden, so z. B. in den König'
lichen Sch!össern in Berlin und in Münster in Westfalcn.

Ein gut wirkendes Mittel zur Beseitigl1ng der FeuchtigJ{eit
in Wä'lden sind die Patentfalztafeln "Kosmos". Die
selben haben ungefähr nachstehende Form: z._S-Z_'i:-Z_S-Z.
Sie sind also von oben und unten mit Hohlfallen versehen,
welche sich schwalbenschwamJörmig verbreitern. Die Falz.
tafeln sind durch asphaltartige Tränkung durchaus wasserdicht.
dunstdicht und fäulnJswidrig. Dadurch, daß die Wände mt
den Falztafeln bekleidet und dann verputzt werden und daß
man dnrch entsprechende, leicht anzubringende, nötigenfa\!s un
sichtbare Luftlöcher durch die Hohlfalzen einen Luftumlauf
schafft, erhält man Luftschichten unmittelbar an den Wand
flächen und Luftspielung der letzteren. Da Luft bekanntlich
sehr viel Wasser in sich aufnehmen kann, so entzieht die an
den Mauern vorbei streichende LuFt den Mauern beständig
Feuchtigkeit. Die falztafeln werden mittels verlinkter Nägel
an den rohen Wänden angebracht und dann verputzt.

In vielen Fällen entsteht die Feuchtigkeit an den Wänden
d'Jl'ch Dunstverdichtung, daß a1so infolge ungenügen.
der Stärke der Außen mauern sich die Feuchtigkeit der
!nnenluft an den kalten Wänden verdichtet und niederschlägt,
was namentlich im Winter häufig vorkommt und sich auf diese
Weise feuchte Stellen bilden. In solchen Fällen ist eine
Sicherung der Wände mit gewöhnlichen Kor k s te i n p I a t te n
herzustellen, we1che eine Stärke von 40-50 mm haben müssen.
Diese l\orksteinplaUen sind sehr leicht, ihr spezifisches Ge
wicht beträgt 0,25-0,30. Eine 40 mm starke I\orksteinwand
schützt weit mehr gegen feuchtigkeit als eine zwei Stein starke
Backsteinmauer. Die großartige Schutzfähigl{eit des Korkbau,
stoffes ist am besten aus folgendem Vergleich ersichtlich:
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Während beispielsweise die Wärmedurchlässigkeit bei 1 0 C
Wärmeunterschied, 1 qm fläche und 1,00 m Schichtendicke
für eine Stunde bei Mauerwerk 0,7 Wärmeeinheiten beträgt, ist
dieselbe bei Kork nur 0,08. Vor Verwendung dieses Stoffes
muß man sich aber erst von der feuerbeständigkeit überzeugen.
Jedes Korkstückehen ist von einer dünnen Schicht erdiger Be
standteile zu umgeben, wodurch ein Feuerfangen oder Fort
IcJten ausgeschlossen ist.

Die Korksteinplattcn können auch verwendet werden an
feuchten Wänden, wo die Ursache derselben ungenügender
Näßeschutz der Grundmauern oder Durchschlagen des Regens
an der Wetterseite der Gebäude i51. Die betreffendcn Wände
müssen mit diesen Platten in Stärke von 40 - 50 mm be#
kleidet werden, und zwar so, daß die Korksteinschicht noch
unter dco Fußbodenbelag reicht.

Die Ausführung. dieses Nälksehutzes mit Korksteinplatten
ist außerordentlich einfach und durch jeden Maurermeister zu
machen. In allen Fällen mL1ß aber der alte feuchte Putz sorg
fäHig entfernt und ein neuer Zementputz von 1 cm Stärke an
gebracht werden. Sobald dieser hart geworden, können die
K.orksteinplatten eb.::nfa!ls mit Zementmörtcl angesetzt und mit
diesem dann auch verputzt werden.

Wal ter A oger, Architekt.(i   '
Stampfbeton-Fußboden im Pferdestall.

W enn es sich um die Wahl des Belags für den StalIfuß«boden handelt, geben hier bei sonst gleichen Anforde
rungen schließlich wohl nur die Herstellungskosten und ihr
Verhältnis zu der Ha1tbarkeit den Ausschlag. Ohne Zweifel
muß eine um so widerstandsfähigere Herstellungsart gewählt
werden, je stärker der Fußboden von den untergebrachten
Tieren beansprucht wird. In dieser Hinsicht mag man sehr
wohl bei Stal!ut1j;!en für Hornvieh auch eine der billigeren Be
lagsarten anordnen können, und wird dann doch, wofern nur
die Anjage gediegen und sachgemäß erfolgt ist, auf Jahre hin
aus keine wesentlichen Ausbesserungskosten zu befürchten
haben. Anders jedoch liegen die Verhältnisse beim Pferdestall.
Hier wird der fußboden durch die scharfen Hufe unausgesetzt
so stark auf Abnutzung beansprucht, daß nur der Zement#
stampfbeton dafür in Frage kommen kann. Freilich ist diese
AusfÜhrung a:1 und für sich die teuerste. Sie erweist sich da
tur denn aber auch im Verlauf der Zeit hier als die gesündeste
nicht nur, sondern vor allen Dingen auch als die sparsamste.

Indessen werden gegen diese Verwendung des Zement
stampfbetons auch heute immer noch, selbst auS fachl{reisen
bisweilen, Bedenken geäußert, weil er den chemisct"!cll Ein
wirkungen der tierischen Abgänge nicht widerstehen könne.
Und doch sollte allein schon die Tatsache, daß für die Militär#
pferdeställe bereits seit Jahren alle fußböden nur in Zement
stampfbeton zur Ausführung kommen, es jedem von vornherein
zweifelfrei erscheinen las en, daß sich diese Bodendeckung für
solche Zwecke aufs beste bewährt. Einzig und allein im
Schweinestall ist der Zementbetonfußboden nicht beständig.
Hingegen gerade für Pferdeställe ist die Frage, ob die Jauche
den Stampfbetonfußboden erheblich und in einem die Nutz
wertigkeit ausschließenden Grade beeinträchtige, durch technisch
wissenschaftliche Stoffprüfungen gründlich verneint worden.

Drei verschiedene Portlandzemente hat man zu diesen
Prüfungen verwendet. Aus jedem wurde eine Mischung von
1 Zement, 3 Sand, 5 Gran!tsteinsehlag hergestellt, und aus
dieser Masse formte man dann die bekannten Probewürfel von
10 cm Seitenlänge. Die Würfel hat man zunächst 10 Tage
lang an dcr Luft erhärten lassen, worauf sie dann in Pferde
jauche gebracht und darin während sechs verschieden großer
Zeiträume ununterbrochen liegen gelassen wurden. Aufein
anderfolgend hat man dann die Würfel nach 7 und 28 Tagen,
nach 6 Monaten, nach 1 Jahr, 2 und 3 Jahren herausgenommen
und dann jedesma! sofort auf Druckbeständigkeit geprüft. Es
konnte aber der eingehenden Forschung nicht .genügen, ledig
lich die Druckfestigkeit des in Jauche gelagerten Probewürfels
zu ermitte1n. Um festzustellen, in welchem Grade sich durch
die Jaucheeinwirkung eine festJgkeitsminderung einstellt, hat
man gleichzeitig Würfel derselben Art während genau der
gleichen Dauer in reines Leitungswasser gelegt. ßei der nach
stehenden Wiedergabe der Priifungsergebnisse, sind zunächst
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die Ziffern, welche die Druckfestigkeit der unter Jauche ge
legtcn Würfe! angegeben, und daneben in Klammern zur Ver
gJ ichung die Druckfestigkeiten der entsprechenden aus Leitungs'
wasser kommenden Würfe] aufgestellt.

In kg/qcm ergaben sich für Verwendung von Portland
zement I: Nach 7 Tagen _ 191 (190)28 Tagen 226 (298)

6 Monaten. 331 (332)1 Jahr _ 337 (333)
2 Jahren . 374 (410).. 3 Jahren 400 (378)

für Portlandzement 11:
Nach 7 Tagen

28 Tagen
6 Monaten.
1 Jahr
2 Jahren

" 3 Jahren
für Portland7.ement [11:

Nach 7 Tagen . 243 (235)28 Tagen 302 (292)
6 Monaten _ 317 (362)1 Jahr .188 (.172)
2 Jahren 46.1 (408)" .1 Jahren 477 (449)

Diese Priifungsergebnisse sind in vieler Beziehung außer.
ordentlich beachtenswert und lehrreich. Sehen wir uns zu
nächst die Entwickelung an, welche die Druckfestigkeit in der
Pferdejauche einschlägt, so müssen wir vor aJJem feststellen,
daß sich hier in jedem F.ntwickelungszustand der Druckbeständig
keitswert vollauf genügend erhält. Und zwar bei jeder sonst
baupraktisch einwandfreien Beschaffenheit des Zementes. Weiter
7.eigt sich, daß die Druckfestigkeit auch im Laufe der ersten
jahre nicht nur keine Verminderung, sondern sogar eine stetige
Stcigerun  erfährt. Die einzige Ausnahme In dieser Hinsicht
bekunden die Ergebnisse beim geringsten der drei verwendeten
Zemente. Bei ihm hat die Zunahme der Druckfestigkeit nach
zweijähriger jaucheeinwirkung ihren Höhepunkt erreicht. Aber
auch darüber hinaus noch ist die nun einsetzende Abnahme
der Drucl,beständigkeit nur außerordentlich klein, denn sie zeigt
nach drei lahren nur einen Unterschied um 1 kglqcm von
412 des Vorjahres. Bei den beiden besseren Zement orten
ist indessen sogar bis zur Vollendung von drei Jahren immer
nur eine Steigerung der Druckwiderstandskraft trotz fortdauern
der Jaucheeinwirkung eingetreten. Zwar sind die Versuche
nicht noch über die drcijährige Dauer hinaus weiter verfolgt
worden. Aber das verschlägt filr die Anwendung der Stali
fußbodendeckung nicht mehr viel. Denn wenn bei aJ/en drei
Zementsorten nach drei Jahren immer noch eine Druckfestig
keit von mehr als 400 kgjqcm trotz fortgesetzter Jaucheein
wirkung festgestellt ist, so ist füglieh anzunehmen, daß der
Betonboden im Pferdestall noch manches weitere Jahr von
der Jauche in seiner Dienstfähigkeit nicht wesentlich beein
trächtigt wird_

Beachtenswert Ist aber eine Vergleichung zwischen den
Ergebnissen der Jaucheeinwlrkul1g und denen der gleich langen
Einwirkung des reinen Leitungswassers. Auffallend ist dabei,
daß die Druckfestigkeitszunahme in der Pferdejauche zu An.
fang viel schnel1er als im Leitungswasser vor sich geht. Bei
der nach ihrer Beschaffenheit geringsten zulässigen Zement
sorte ist die Druckfestigkeit nach 7 und nach 28 Tagen
um 35 kg in der Pferdejauche, um nur 1 S im Leitungs
wasser gestiegen. Portlandzement 11 läßt zwischen 7 und
28 Tagen bei Pferdejauche eine Steigerung von 15 kgjqcm,
bei Leitungs\vasser nur von 12 kg/qcm erkennen. Portland
zement III erreicht in Pferdejauche zu derselben Zeit einen
Fortschritt von 59 kg/qcm, in Leitungswasser 57 kg/qcm. Je
geringer a!so der Portlandzement, desto schneller nimmt die
Druckfestigkeit gegenüber der Wirkung des Leitungswassers in
den ersten vier Wochen zu. Überhaupt ist die Steigerung der
Druckfestigkeit in den ersteo 28 Tagen in der Pferdejauche
lebhafter, von da ab nimmt das ZunahmeverhäItnis ab und so
kommen dann die Werte der Pferdejaucheeinwirkung und der
Leitungswassereinwirkung einander immer mehr nahe.

Die Verwendung des Zementstampfbetons zur Herstellung
von Fußböden in PferdestäHen ist also nicht nUr durchaus un
bedenklich, sondern sie kann sogar vorbehaltlos empfohlen
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.1.19
289
349

_ 412
411

(231)
(24.1)
(.124)
(.16.3)
(.172)
(4.19)

werden. Allerdings ist nur bei sachgemäßer Anlage der voI1e
Daucrwert verbÜrgt. Nur zu oft aber wird immer noch unter
lassen, vor der Betonierung eine gestampfte KiesunterfüIIun
anzuordnen. Der Boden muß zu dem Zwecke bis zu einer
Tiefe von 20 cm ausgehoben werden, worauf dann eine 15 cm
hohe Kiesschicht gebracht und bis auf 10 cm eingestampft
wird. Hierauf kommt dann erst die Betonlage; die in einem
Mischungsverhältnis 1 Zement, 2 Sand, 3 Kies hergestellt uild
auf 7-8 cm Stärke gebracht wird. Darauf kommt dann die
eigentliche Deckschicht in 2-3 cm Stärke für die das
Mlsehungsverhä:tnis mit 1 Zement 4 Sand ae echnet werdenmuß. ' B b m_

Verschiedenes,
Über Schauseiten wettbewerbe und ihren Wert hat

sich auf dem Denkmalpflegetage w Lübeck Baudirektor Balt7.er
auslZesprochen. Er führte folgendes aus' Der erste Versuch
die Schönheit des Stadtbildes von Lübeck zu wahren war
der Schauseitenwettbewerb, den der Ver i{\ VO!1 Kunstfre nden
nach dem Vorgange von Hildesheim und Bremen im Jahre
190 J mit städtischer Unterstützung veranstaltete. J\'1an woHte
durch ihn Entwurfe gewinnen, die als Muster für Neubauten
dienen sollten, um Bauherren und Bauunternehmer, die leider
noch meist die SteHe des Architekten vertreten, Anregungen
zur guten äußeren Ausbildung ihrer Häuser zu ge\\ähren. Eine
Reihe von Fntwürfen wurde durch den Wettbewerb gewonnen
und alle in einem Sammelheft vcreini t, um im ganzen oder
im einzelnen den Bauenden zugänglich gemacht zu werden.
Der Erfol  dieses Versuches ist nur ein halber geblieben, ja
vielle!cht ist auch dieses schon zu vieles gesagt. Es ist keine
Frage, daß dcr Wettbewcrb manche Anregung gegeben hat:
Architekten und Bauherren sind sich ihrer Pflicht wieder be
wußt geworden, auf die äußere Gestaltung ihrer Bauten mehr
Wert zu legen als bisher. Daß aber die Musterentwürfe, wie
dies doch gedacht war, ausgeführt worden wären oder als
Unterlage fÜr eine Bauausführung gedient hätten, ist trotz
guter Vorbereitung des \\rettbewerbs, der nur Beispiele aus der
Praxis berücksichtigt hatte, kaum in einzelnen fällen vor
gekommen. Was ist der Grund dieser Erscheinung? Es ist
wohl an sich ein Unding, da immer da  ganze Haus mit seiner
inneren Einrichtung für die Entwickelung des Äußeren be
stimmend sein muß, daß im Wettbewerb nur die Erfindung
von Schauseiten als Aufgabe gestellt wurde_ Und gerade in
der Hand von weniger geübten Architekten können diese Schau
seitem.eichnungen dazu verleiten, daß dem Hause ein äuEeres
Kleid gegeben wird, das seinem inneren Wesen nicht entspricht
und damit nur als auswendige Masl{e für ein schlechtes Ge
bilde dienen muß. Es ist wlederho!t vorgekommen, daß Ellt
wÜrfe, deren Äul eres vOn der Genehmigung der Baupolizei
abhing, aus diesem Grunde abgewiesen werden mußten, \\ eil
darin Beispie!e aus dem Schauseiten wettbewerb in ganz un
verstandener Weise benutzt waren. Wenn man die \ /ett
bewerbsentwürfe jetzt, nachdem eine Reihe von Jahren ver
gangen ist, durchblattert, so fällt es auf, daß einfache schlichte
Häuser verhältnismäßig wenig in der Sammlung enthalten sind,
und daß sich die Verfasser abweichend von der alten Lübecker
Architektur viel zu sehr in eine kleine Teilung der Schau
seiten verloren haben, daß man die G!ebel in den neuen Ent
würfen reich bis obenhin lerziert hat, während beim Lübecker
Haus, wenn es sich nicht um freiHegende und weithin sicht
bare Beispiele handelt, ein reicherer Schmuck meist nicht über
das erste Obergeschoß hinausgeht, wo das Auge des Beschau.
ers in den engen Straßen UJbecks ihn leicht übersehen kann.
Dieser Eigenart der alten Häuser, die aus den örtlichen Be
dingungen heraus mit sicherem naturlichern Gefühl entwickelt
ist, müssen auch die neueren Bauten gerecht werden, und
auch sonst ist die Eigenart des HalIses die BedingLmg, ans
der heraus die Schauseite entwickelt werden muß, er:;t dadurch
bekommt auch das kleinste Haus sein Gepräge. Das nach
trägliche Vorbauen der Schauseite, oder das Hineintragen eines
bestimmten fremden formgedankens von außen her ist künst1e
rfsch betrachtet ein Unding, und ich kann mir nicht denken,
daß an anderen Orten derartige Schauseitenwettbewerbe einen
günstigeren Erfolg gehabt haben, es liegt in dem Versuche
selbst ein zu großer Widerspruch, der zu l{einem guten Erfolg
führen kann. (Aus der Dürer.Bundes-Korrespondenz.)



Fur die Praxis
Leitsätze für die Prüfung von Zementröhren. In

der diesjährigen Hauptversamm!ung des Deutschen Betonvereins
wurden l\l1fze Leitsätze für die PrüFung \'011 Zementröhren an.
genommen und zwar nach dem Vorschlage des Röhrenaus
schusses, namens dessen Herr LangeJott, Cossebaudc bei Dresden,
berichtete. Die I\oenen'sche Röhrenpresse wird danach als
Norma\prüfung3presse eingefLihft, deren Zuverlässi,gkcit verg!ei
chende Versuche ergeben haben. Zuverlässigkeit ist jedoch
nur die freie Scheitel belastung der Röhren. Die Breite der
Schneide soll dabei 5 mm sein. Das Rohr ist bei der Prüfung
auf ein erdfeuchtes Sandbett von 2- 3 cm Stärke in einem
Bretterrarl1J1CI1 aufzulegen. Die Last ist allmählich so aufz.u
bringen, daß bis 1000 kg jeweils in 1 Minute eine Laststufe
von 500 I\.g crreicllt \vird. Die weitere Be!astung erfolgt in
Stufen V011- je 200 kg in J/  MÜlUtc. Nach jeder Laststufc ist
die Last eine 1/ 1 Minute zu halten. Das Pritfungsverfahren gilt SO
wohl für runde 1Nie für eifol'mige Röhren mit fuß. Es sollen noch
nähere Bestimmungen fiber die Ausführung von Vergleichsver
suchen verschiedener t"abrikate getroffen werden, die, wenn sie
Wert 11aben so1!en, unter möglichst gleichen Versuchsverhä!t
nissen vor sich gehen müssen.

Vorseh1äge zur Änderung der Normen für Portland
zement. In der diesjährigen Generalversammlung des" Vereins
Deutscher Portlandzement-fabrikanten" v.urde besch1os en, dem
Minister der öffentJichen Arbeiten Vorschläge zur Änderung
der Normenvorschriften zu unterbreiten, nach denen in Zu
kunft erheblich höhere forderungen an dic Eigenschaften von
gutem Portlandlcmcnt gestellt werden können. Portlandzement
soll in der Normalmischung mit 3 Teilen Normalsand einen Tag
an der Luft und 6 Tage im Wasser 120 kg/qcm und 28 Tage
im Wasser erhärtet 200 !{g!qcm Druckfestigkeit autweisen, einen
Tag an der L1Jft, 6 Tage unter Wasser und 21 Tage wieder an
der Luft gelagert aber sogar 250 kg/qcm. Die fordefl1l1g einer
bestimmten Zugfestigkeit ist als praktisch bedeutungslos fallen
gelassen worden.

Verbands-, Vereins- IISIV. .Angelegenbelten.
Arbeitgeberverband M. u. Z. Posen. Die vom Arbeit

geberverband für das Maurer. und Zimmergewerbc in Posen
aufgeste11te Statistik Über den Arbeitsnachweis ergibt folgende
Zahlen : Maurer Zimmerer zusammen

gBi!lfl tl eingestelH gemeldft einges!ß1It gemeldet eingestellt1905 1793 1271 348 346 2341 1617
1906 2583 2156 473 361 3056 2517
1907 182-1 1607 539 481 2363 208819081183 858 350404 17331262

Da die Arbeitgeber verpflichtet sind, ihren Bedarf an Leuten
unbedingt nur durch den Arbeit5nachweis zu beziehen, so ist
aus vorstehendem ersichtlich, wie sehr die Bautätigkeit in den
letzten Jahren in der Stadt Posen zuruckgegangen ist.

Arbeitgeberbund für das Baugewerbe der Provinz
Posen. Dem Arbeitgeberbund flir das Baugewerbe der Pro
vinz Posen sind beigetreten:
1. Der Arbeitgeberverband fLJr das Baugewerbe zu Birnbaum

und Umgegend, 8 Mitglieder; Vorsitzender Maurer. und
Zimmermstr. Hoene-Birnbaum.

2. Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe zu larotschin
und Umgegend, 8 Mitglieder; Vorsitzender Baugewerl\smstr.
Frictzsche. Jarotschin.

3. Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe zu Nakel und
Umgegend, 15 Mitglieder; Vorsitzender Baugewerksmstr
\. Stabrowski-Nakel.

Der Provinlialverband umfaßt jetzt 12 Ortsverbändc.

Rechtswesen.
Verantwortlichkeit für Bauausführungen. Eine

Hande\strau und Hausbesitzerin in Zawodzie bei Kattowitz
hatte in ihrem Hause einen Laden von einem dortigen Maurer
meister umbauen lassen. Bei der Nachprüfung des fertigen
Umbaues entdeckte der Gemeindebaumeister, daß ein wichtiger
Pfeiler in seinen Abmessungen nicht der behördlich genehmig
ten Bauzeichnung entsprach, sondern bedeutend schwächer ge
baut wordet1 war. Die Hausbesitzerin erhielt deshalb einen
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Strafbefehl wegen Übertretung des 9 367 Abs_ 15, wonach
sich strafbar macht, wer als Bauherr, Baumeister oder Bau
handwerker, einen Bau oder eine Ausbesserung, wozu die poli
zeiliche Genehmigung erforderlich ist, ohne diese Genehmigung
oder mit eigenmächtiger Abweichung von dem behördlich ge
nehmigten Bauplane ausführt oder ausführen läßt. Sie erhob
Einspruch und machte vor dem Kattowitzer Schöffengericht
geltend, daß sie dem Maurermeister den Umbau und somit
auch alle Verantwortlichkeit übertragen habe. Sie selbst sei
als einfache Handelsfrau, die den ganzen Tag außer dcm Hause
zu tun habe, gar nicht imstande gewesen, sich um die Bau,
ausführung zu kümmern oder gar sie zu beaufsichtigen. Das
Schöffengericht erkannte auf freisprechung. Auf die Be
rufung der Staatsanwa1tschaft jedoch hob die 3. Strafkammer
des Landgerichts Beuthen dieses Urteil auf, sprach die Ange,
klagte für schuldig und erkannte auf drei Mark Geldstrafe.
Trotz der Übertragung der Arbeit an einen Baumeister - so
wurde in der Begründung ausgefÜhrt - habe die Angeklagte
die Pflicht gehabt, sieh vom sachgemäßen fortschreiten des
ßaues zu überzeugen, soweit sie dazu imstande war. Sie wäre
ab r dazu imstande gewesen, denn die Bauerlaubnis habe die
genehmigte Stärke des Pfeilers in besonders auffälliger Weis
angegeben gezeigt, und deshalb hätte sie sich besonders von
der richtigen Ausführung dieses Pfeilers überzeugen müssen.
Eine Übertragung der den Bauherrn neben dem Baume!ster
treffcnden Verantwortlichkeit sei nicht zulässig Da die Ange,
klagte aber nicht absichtlich, sondern nur fahr1ässig gehandelt
habe, sei die Strafe niedrig bemessen worden. Hiergegen
legte die Angeklagte Revision ein. In der Revisionsschrift
wurde behauptet, daß eine lediglich fahrlässige Übertretung des
367, Abs. 15 nur am Baumeister, nicht aber au.::h am Bau
herrn geahndet werden könne. Zudem sei llier der Begriff der
fahrlässigkeit verkannt worden. Es gehöre schon Sachkenntnis
dazu, um auf einer Bauzeichnung einen Pfeiler herauszufinden,
und selbst wenn das der Angeklagten geglÜckt wäre, hätte ihr
doch wieder die fähigkeit gefel11t, auf dem Bau die Überein.
stimmung des Pfeilers mit der Zeichnung festzustellen. Man
könne auch einem Bauherrn nicht zumuten, täglich zu prÜfen,
ob der Bau der Zeichnung entspreche, zuma! diese  ich ge
wöhnlich in den Händen des Maurermeisters befinde. Die An
ek!agte habe schon die übliche Sorgfalt bewährt, indem sie
einen geprüften Maurermeister beauftragt habe. Der Strafsenat
des Oberlandesgerichts Breslau erkannte auf Verwerfung der
Revision; die Vorinstanz habe den Begriff der fahrlässigkeit
nicht verkannt, sondern eine solche ausreichend festgesteJJt.
(Entscheidung des Oberlandesgerichts Breslau vom 30. Marz 1909).

»

Tarif- und StreiklJewegungen.
Breslau. (Lohnbewegung im Steinmetzgewerbe.) Die

am 6. d. M. zwischen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern
im Steinmetzgewerbe stattgefundenen Verhandlungen haben zu
einer finigung geführt. Die Gesellen erklärten sich mit dem von
den Meistern gemachten Vorschlage, den Tarif fÜr ein Jahr
weiter bestehen zu lassen, einverstanden. Der Vorschlag war
auch schon vor dem Ge\Aicrbegerlcht gemacht worden, doch
war es dort zu keiner Einigung gekommen. Der Streik hat
etwa flInf Wochen gedauert.

Lüwenberg i. Schi. (Sandstein-IndustrIe.) Infolge von
Lohndifferenzen sind die Steinmetzen im Hockenauer Sand
steinbruch welcher der firma Holzmanngehört, ausgesperrt worden.
Zwischen den Steinbrechern des Plagwitzer Steinbrt1chs und der
Firma Zeidler und Wimmel-Bunzlau ist eine Einigung über den
Lohntarif bis jet£! nicht erzielt worden, so daß die wenigen in
diesem Bruch noch beschäftigten Steinmetzen die Arbeit ein'
stellen mußten. Somit dÜrfte in fast allen Sandsteinbrüchen
der Umgegend die Arbeit ruhen.

Einladung zur Mitarbeit.
Angebote von gut durchgearbeiteten Zeichnungen oder Feder.

strichpausen und Photographien aus allen Gebieten des Bauwesens
welche sich zur Wiedergabe im fachlichen Teile dieser Zeitschrift eignen:
sind stets erwünscht, desgleichen von Aufsätzen über baufachliche An
jelegenhelten aller Art, insbesondere Ober Ausführung und Durchbildung
einzelner Bauteile.

Vergütungsansprüche sind bei Einsendung der Arbeiten anzu
geben Zeichnungen und Abbildungen werden nach ihrer Verwendung
unbeschädigt zurückgeliefert.

Die Schriftleitung der "Ostdeutschen Bau Zeitungu
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Landhaus Christophel in Scheitnig Breslau. 0 0 Architekten und Maurermeister Simon Si Halfpaap in Breslau, I
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